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- Über dieses Buch -




Der junge Autor Menno. Allein. Erfolglos. Ein paar zwanghafte Verhaltensweisen sind ihm geblieben. Und die leidenschaftliche Verehrung seiner Lieblingsband. Dann trifft er auf Mark Werner. Den angesagten Künstler. Der schnöde Kneipentische mit einem Edding in begehrte Kunstobjekte verwandelt. Und der praktisch im Vorübergehn eine Frau erobert, die Menno leider an seine Ex-Freundin erinnert. Der Beginn einer wunderbaren Feindschaft.


»Zügig und süffig erzählt. Ein Trashroman mit viel Gespür für die skurilen und lächerlichen Momente der Künstler- und Musikerszene, ohne dass er dabei seine Protagonisten verrät. Fragen zur Kunst werden aufgeworfen und zum Glück nicht beantwortet. Aber ihr Leuchtpotential steht im Raum.«

- Ulf Beton (ein Freund), schuldet dem Autoren noch 100,- Euro.






Simultankontrast, der; wenn zwei Flächen gleicher Farbhelligkeit aber unterschiedlicher Farbtemperatur aufeinander stoßen, entsteht ein Flimmern. 




1.

(simultankontrast)


 Musste dringend auf Klo. Also rein da in die Bar. Und dann schnell nach Haus, dachte ich. Vielleicht noch ne Apfelschorle. Und dann nach Haus. Ein Schuhmuster. Neben mir. Wie aus einem Mafiafilm. Unterhielt sich. Mit einer Frau. Wie Ann, dachte ich, du siehst aus wie Ann.

 »Und wie heißt du?« sagte Schuhmuster.

 »Thia,« sagte WieAnn.

 «Schön,« sagte Schuhmuster.

 »Was?«

 »Der Simultankontrast,« sagte Schuhmuster,

 »in deinen Augen.«

 WieAnn guckte zur Seite. Als hörte sie Stimmen. Dann machten ihre Zungen Bekanntschaft. 

 »Bin gleich wieder da,« sagte sie. Simultankontrast guckte ihr hinterher. Der Speichelfaden an seiner Unterlippe wurde länger und länger.

 Ich ließ mein Glas von der linken zur rechten Hand kippen. Und zurück. Und WieAnn schon wieder neben ihm. Sie setzten ihre Bekanntschaft fort. Ab und zu stieß Simultankontrasts Ellenbogen gegen meinen Arm. Danke, dachte ich.

 Hatte die Etiketten meiner Apfelschorle bis auf ein kleines Stück abgeschabt. Als ich wieder zur Seite sah. Verschwunden. Die Beiden. Drehte meinen Kopf. Und entdeckte sie am Ausgang. Jetzt aber nach Haus, dachte ich. 

 Vielleicht so an die fünf Meter, die uns trennten. Zwischen uns. Vor ihnen. Hinter mir. Partyvolk. Strömte in die andere Richtung. Wir drei. Dagegen.

 An der nächsten Kreuzung geht ihr links, dachte ich. Und siehe da, sie gingen nach links. Meine Seitenstraße keine zwanzig Meter mehr entfernt. Simultankontrast steuerte zu einem Zigarettenautomaten. Aber er meinte den Treppenaufgang. Daneben. Die Beiden stiegen die Stufen hinauf. Ich lehnte mich an den Automaten. Drückte ein paar Tasten. Hörte, wie Simultankontrast sagte:

 »My home is your dome.« 





2.

(theory of the crows)


 Saugte heute Morgen länger. Obwohl ich kaum Krümel fand. Hatte die Kissen und Decken verteilt. Auf meine zwei Sessel. Die Matratze über das Bettgestell geschoben. Und an die freie Wand gelehnt. Also, an die fast freie Wand. Da hing nur ein kleines gerahmtes Foto. Aber ich passte auf. Immer gut. Den Lattenrost rollte ich zusammen. Der Weg frei. Stellte mich mit dem Staubsauger hinein. Saugte. Mein Blick fiel auf den Laptop. Werd mich gleich mal ransetzen, dachte ich. Und zog den Saugstutzen vom Staubsaugerrollkörper. Das Kabel ließ sich nicht per Knopfdruck einziehen. Musste per Hand um den Rollkörper gewickelt werden. Richtig eng. Das ist doch blöd, dachte ich. Verstaute beide Teile im Kleiderschrank. Links unten im Fach. Mit dem kleinen Vorhang als Blende. Will man gleich auf einen Staubsauger gucken? Der Lattenrost wieder aufs Bettgestell. Dann die Matratze. Drei Bewegungen. Und sie lag perfekt. Die Kissen und Decken zurück. Vier Bewegungen. Für die Decken hatte ich eine spezielle Faltung. Entwickelt, kann man schon sagen. Sieht gemacht aus. Aber nicht so tot. Setzte mich an den Schreibtisch. Klappte den Laptop auf. Mein Blick fiel auf die Spiegelreflex. Hatte sie gestern beim Aufräumen gefunden. In der untersten Schreibtischschublade. Daneben das Filmdöschen. Nahm den Deckel ab. Na bitte, noch die Lasche dran. Klappte den Laptop wieder zu. Öffnete die Spiegelreflex. Legte den Film ein. Dann eben frische Luft, dachte ich.


+


 Ging die Straße hinunter. Bog rechts ab. Vor dem Zigarettenautomaten. Blieb ich stehen. Drehte mich um. Sah mein Spiegelbild. Auf der anderen Straßenseite. Im PFUHL. Machte ein Foto. 

 Ann hatte da mal rein gewollt. Ging rüber. Der Eingangsbereich voller Plakate. Von Konzerten. Von Partys. Machte ein Foto. Und mir fiel wieder ein, dass da The National1 aufgetreten war. Als sie noch keiner kannte. Ich auch noch nicht. Und dass die da auch guten Kaffee machen. Öffnete die Tür.

 An einem der Fensterplätze verschiedene Tageszeitungen. Setzte mich. Lesen? Sah aus dem Fenster. Aber heut Abend an den Laptop, dachte ich. Und machte ein Foto.

 »I need you to disprove/ my theory of the crows«. Komisch, dass hier gerade dieser Song lief, dachte ich. Jedes Mal, wenn ich diese Zeile hörte, fragte ich mich, was Matt Berninger2 wohl mit »theory of the crows« meinen könnte. Ging es um die Krähe, die der anderen kein Auge aushackte? Unter seinesgleichen fügte man sich keinen Schaden zu. Weil er vielleicht irgendwann zum eigenen Nachteil werden könnte. Wenn Matt aber sein Gegenüber zum Widerlegen dieser ‚Theorie’ brauchte, entstünde ja so eine Art indirekter doppelter Verneinung, was bedeuten würde, dass er seinem Gegenüber, vermutlich seiner Freundin, nichts Gutes wünschte. Vielleicht auch dem Bassisten. Vielleicht sollten sie beide nicht wissen, wer gemeint war. Aber möglicherweise existierte sogar eine biologische Theorie über Krähen, und es ging überhaupt nicht um Redewendungen. Aber welchen Sinn sollte das dann ergeben? Simultankontrast. Hatte Simultankontrast gesehen. Drüben. Kam aus dem Haus raus. Mit einem Glatzkopf. Der eine Katze an der Leine führte. Alle drei überquerten die Straße. Kamen direkt auf das PFUHL (oder den?) zu. 



3.

(edding)


 Sie nahmen Platz. An dem Tisch neben mir. Am Fenster. Simultankontrast mit dem Rücken zu mir. Streichelt die Katze, dachte ich. Sah nur ihren wackelnden Schwanz. Den Glatzkopf konnte ich von vorne sehen. Radiohead3-T-Shirt. Und Kopfhörer auf. Die großen. Zuckte mit dem Kopf. Huhn, dachte ich, siehst aus wie ein Huhn. Simultankontrast blätterte seit einigen Minuten in der Karte. Die Bedienung kam.

 »Den Kaffee bitte mit Sojamilch,« sagte er.

 Huhn bestellte Bier. Redete. Über Sound. Dass er jetzt den richtigen Sound gefunden habe. Denn Sound sei alles. Der Sound allein entscheide. Ob dich jemand hören will. Oder nicht. Sound sei überbewertet. Sagte Sojamilch. Die Innovation sei das Entscheidende. Ob die musikalische Idee oder eine bestimmte Textzeile wie ein Blitz einschlage. Dann sei der Sound völlig egal. Die innovative Komposition habe ihrem eigenen eher zufällig angelegten Sound dann im Nachhinein die Aura des speziellen Sounds verliehen. Aber Sound an sich könne ja auch die Innovation sein. Der nie da gewesene Sound. Sagte Huhn. Das sei Quatsch. Sagte Sojamilch. Darauf erhob sich Huhn. Zigarette im Mund. Kam an meinen Tisch. Mein Arm fegte die Zeitung von der Platte. Ich bückte mich. Und hörte ihn sagen:

 »Haste mal Feuer?«

Ich schüttelte den Kopf.

 »Ah, hier sind ja auch Streichhölzer,« sagte er. Und nahm sich fünf Heftchen aus dem Glas. Setzte sich wieder zu Sojamilch. 

 Sound ist auf jeden Fall ein sehr komplexes Phänomen, dachte ich. Nur eine winzige neue Zutat im Gebräu des Vertrauten und eine Genregrenze überschritten. Zu unterscheiden wäre auch englischsprachige von deutschsprachiger Musik. Bei letzterer beeinflusst der Sprachstil doch sehr den Sound. Huhn zeigte auf die Straße. Hatte einen Typen mit Holzclogs gesehen. 

 Huhn war mal schwarzgefahren. Mit Sojamilch. In einem Bus. Sie wurden erwischt. Man hatte Sojamilchs Personalien notiert. Die Polizei erwartete sie. An der Endstation. Dann ging die Bustür auf. Sojamilch sah sie. Die Chance. Schubste Huhn hinaus. Vor den Augen der Kontrolleure. Und sprang selbst hinterher. Sie rannten so schnell sie konnten. In ihren Holzclogs. Sojamilch verlor einen. Aber sie drehten sich nicht um. Versteckten sich in einer Kneipe. Warteten dort. Bis es dunkel wurde. Und weil er fürchtete, dass alle Streifen der Stadt nach ihm fahndeten, wohnte Sojamilch noch zwei Wochen bei Huhn. Bis genug Gras gewachsen war. Der Verlust des Holzclogs jedoch hatte für immer Spuren hinterlassen. Musste an mein U-Bahnticket denken. Das ich verloren hatte. Vor etwa einem halben Jahr. Regen in Strömen. Kein Geld mehr in der Tasche. War drauf und dran gewesen, schwarzzufahren. Bin dann aber zu Fuß gegangen. 

 Jetzt schwiegen die Beiden. Sojamilch seinen Kopf nach vorne gebeugt. Huhn beobachtete ihn. Ich sah, dass Sojamilchs rechter Arm sich bewegte. Was macht er da, dachte ich. 

 »Und dafür brauche ich deine Pistole«, sagte Sojamilch.

 »Sieht hübsch aus«, sagte Huhn.

 Sie merkten nicht, dass die Bedienung an ihren Tisch getreten war.

 »Hallo? Du kannst hier doch nicht einfach mit nem Edding auf dem Tisch rumschmieren,« sagte die Frau.

 Sojamilch sah auf zu ihr. 

 »Ich skizziere,« sagte er.

 »Das geht doch nicht mehr ab. Du kannst hier doch nicht einfach auf den Tisch malen.« Sie hatte einen roten Kopf.

 »Wo du schon mal da bist«, sagte Huhn, seine Hand auf ihrem Arm, »ich hätt gern noch ein Bier.« 

 Sie verließ den Tisch.

 »Muss mal los.« Sojamilch stand auf. Die Katze mit einem Mauz zu Boden. Die Leine würgte sie. Huhn sofort bei ihr.

 »Penelope. Penelope.« Er hob sie auf. Und sagte:

 »Man merkt, dass du ohne Tiere aufgewachsen bist.«

 Er müsse jetzt los, sagte Sojamilch, und Huhn solle für ihn zahlen. Und ging. 

 Huhn sah ihm hinterher. Dann entdeckte er mich. Und trat an meinen Tisch.

 »Noch frei?« Ich nickte. 

 »Frankie,« sagte Huhn. Und reichte mir seine Hand.

 »Menno,« sagte ich. Und dachte: Die klebt.

 Huhn setzte sich. Penelope auf seinem Schoß. Schon zusammengerollt. Schnurrte.

 Mein Blick fiel nach rechts. Rübezahl, dachte ich. Hinter ihm die Bedienung. Er klopfte Huhn auf die Schulter.

 »Ralle, altes Haus,« sagte Huhn.

 »Hat der da mein Inventar versaut?« Rübezahl zeigte auf den Nachbartisch. Dann auf mich.

 »Hallo? Das ist von Mark,« sagte Huhn.

 »Ach, das ist von Mark,« sagte Rübezahl, »ja, nee, sieht man ja auch.«

 »Ralle, wenn ich du wär, würd ich da jetzt mal ganz schnell Klarlack drauf machen, sonst scheuert dir das gleich einer wieder weg mit seinem Ärmel.«

 »Nee, ist klar. Ist er denn schon wieder los?« 

 »Da wollen sie dann alle sitzen,« sagte Huhn.

 »Bier?« sagte Rübezahl.

 Huhn hob zwei Finger.

 »Danke, für mich nichts,« sagte ich. 

 »Geht aufs Haus.« Rübezahl zur Bedienung:

 »Sabrina, sag Peer Bescheid, der soll Klarlack holen. Und bringst du uns bitte die zwei Bier?«

»Und einen Pinsel,« rief Huhn.

»Für mich keins,« rief ich.

Rübezahl ging zum Nachbartisch. 

Auch gucken, dachte ich. Und erhob mich. Musste an eine Windhose denken. Umgeben von Koordinaten. Ein Raum? In der Mitte die Silhouette einer Pistole. Links und rechts davon dicke dunkle Flecke. 

 »Das sind Figuren. Die malt er immer so«, sagte Huhn und:

 »Es geht um eine Installation. Eine performative Installation.«

 Rübezahl nickte.

 »Da kannst du echt mal den Unterschied sehen, wenn einer das kann,« sagte er.



4.

(stasionkel)


 Schöne Küche, dachte ich. Der Tisch. Die Ablagen. Der Boden. Voll. Mit Dutzenden von leeren Bierdosen. CDs. Kabel. Und vollgekritzelten Zetteln. Teilte mir die Bank mit einer Konzertgitarre. Die Sitzfläche klebte. Meine Handflächen auch. Das Bein des Flügels. Ja, eines Konzertflügels (auf Hochglanz poliert!). Stieß an meinen Fuß. Penelope auf einem Kissen. Unterm Flügel. Schlief. Überall Katzenhaare. Und blau war die Luft. Ersticke gleich, dachte ich. 

 »Sweet little miss / sweet little miss / I miss I miss,« sang Huhn. Hat was von diesem Sänger. Diesem englischen Sänger, dachte ich. Und machte ein Foto. Huhn hämmerte mit beiden Händen. Die er wie Krallen hielt. 

 Ersticke, dachte ich. Und versuchte zwischen den CD-Stapeln den Fenstergriff zu finden.

»Nicht aufmachen,« schrie Huhn. Und schlug einen Akkord.

»Die Nässe. Das ist doch kein beschissenes E-Piano hier.«

»Ach so,« sagte ich.

Huhn stolperte mir entgegen. Die Konzertgitarre fiel von der Bank. Aber er kletterte einfach über sie hinweg. Setzte sich neben mich. Konnte seinen Atem riechen. Hielt die Luft an.

 »Hier, mein neues Album.« Er zeigte auf etwa zwanzig Pappkartons. Ich nahm eine von den eingeschweißten CDs. Vom Tisch. Atmete aus.

 »Ich weiß, du hast es mir vorhin schon gezeigt. Das sind ja ganz schön viele.«

 »Hab erst mal 2000 Stück pressen lassen,« sagte er, »Menno, Menno, bin ich froh, dass wir uns getroffen haben. Darauf trinken wir noch einen. Wo ist dein Bier?«

 Er stellte mir eine Dose hin. Die ich wieder zur Seite schob.

 »Danke, ich möchte keins.«

 »Ist ein schönes Cover geworden. Wirklich schön,« sagte er. Und ließ die CD los. Die Plastikhülle zersplitterte am Boden. Wollte mich bücken, aber als ich merkte, dass Huhn nicht reagierte. Ließ ich es bleiben.

 »Du musst wissen. Der Song von eben. Den ich eben grad gespielt hab«, sagte er. Und sah auf den Boden.

 »Sweet little miss«, sagte ich.

 »Den hab ich für Anne geschrieben.«

 »Für wen?«

 »Anne. Sie war meine Freundin.« Huhn stand auf.

 »Nee, bin ich froh, dass wir uns getroffen haben«, sagte er, »wir haben die gleichen, Tentakel.« Er legte seine Hand auf meine Schultern. »Und weißte was, ich zeig dir was. Was ich nicht jedem zeig.« 

 Er ging zu einem der Hängeschränke. Kam mit einem Schuhkarton zurück. 

 »Ja was ist. Aufmachen,« sagte er. 

 Der Karton auf meinem Schoß. Wie Blei. Ersticke gleich, dachte ich. Oder dehydriere. Oder beides. Hob den Deckel ab. Da lag etwas in ein Tuch gewickelt.

 »Ich muss übrigens gleich mal los,« sagte ich.

 »Gleich, gleich, pack schon aus.« Er drückte meine Hand auf den eingewickelten Gegenstand. Ich zog an dem Tuch. Eine Pistole. 

 »Ach, die für die Dings,« sagte ich.

 »Fass ruhig an. Die ist echt. Von meinem Onkel. Meinem Stasionkel.«

 »Die Geschichte musst du mir unbedingt mal erzählen,« sagte ich. Und legte die Schachtel auf den Tisch. Erhob mich.

 »Das wird wieder so was Krankes. Er macht immer so krankes Zeugs. Und verdient sich nen goldenen Arsch damit. Aber ich bin nicht neidisch,« sagte Huhn.

 »Ich muss mal los jetzt,« sagte ich.

 »Hab ja meine eigenen Sachen am Laufen.«

 Ich kletterte über einen Karton.

 »Warte, bring dich noch zur Tür.«

 Er stolperte mir hinterher.

 »Menno?«

 »Ja.«

 »Morgen KK.«

 »KK?«

 »Kommando Krause.«

 »Ach so,« sagte ich. Und dachte: Was will der Vogel bloß von mir? 

 »Mark macht da auch was. Glaub, irgendwas mit ner Badewanne,« sagte er. Unsere Nasenspitzen berührten sich fast. Hielt die Luft an. Trotzdem kroch sein Atem in meine Nase. So riecht es also ganz tief in uns, dachte ich. Er tätschelte meine Schultern.

 »Ich«, sagte ich, »wollte morgen eigentlich arbeiten.«

 »Aber doch nicht in der Nacht.«

 »Doch doch,« sagte ich. Drehte mich um.

 »Und was soll das für ne Arbeit sein, so spät noch?« rief er mir hinterher. 

Ja, jetzt interessierst du dich, dachte ich. Dann. Für einen Moment. Fast schwarz vor Augen. Hatte nicht einen Tropfen getrunken. Mein Körper. Das ewige Rätsel. Höchste Zeit. Für meine Atemtechnik, dachte ich. Also, die aus der Pubertät. Du zwingst dich, die Luft gleichmäßig durch die Nase in den Bauch zu atmen. Konzentrierst dich. Komplett auf deine Atmung. Denkst an nichts andres. Irgendwann ist sie weg. Also, die Übelkeit.




5.

(kommando krause)


 Die Fenster, dachte ich, als ich am Boden lag. Schon wieder die Fenster. In dem Winkel, wie jetzt die Sonnenstrahlen durch die Scheiben fielen. Konnte fast nicht hinsehen. Es gibt doch schon Glas, an dem Schmutz einfach abperlt, dachte ich. Da würde ich gleich nach dem Frühstück zu Werke gehen müssen. Die letzten zwanzig Froschsprünge. Und da ist es wichtig, dass man sich auf das Zählen konzentriert. Sonst fängst du immer wieder von vorn an.

 Setzte mich nach dem Frühstück an den Schreibtisch. Klappte den Laptop auf. Schaltete ihn ein. Die Scheibe, dachte ich. Füllte in der Küche die Putzwanne mit warmem Wasser. Reiniger. Abzieher. Wischtuch. Aus meiner Putzmittelkommode. Alles an einem Ort. Trug die Wanne in den Wohnraum. Dann die Putzmittel. Fehlt nur noch die Musik, dachte ich. Alligator4 schon im Player. I had a secret Meeting/ at the Basement/ Of my/ Mind. Reinigte auch noch die anderen vier Fenster. Ging dann einkaufen. Aber nur kurz. Und gleich ans Werk, dachte ich. 


+


 Setzte mich vor den Laptop. Es klingelte an der Tür. 

 Ann, dachte ich. Aber war sie überhaupt noch in der Stadt? Drückte den Türöffner. Schritte im Treppenhaus. Als ich die Glatze von Huhn um die Ecke kommen sah, hätte ich fast wieder zu gemacht. 

 »Wir wohnen praktisch vis-à-vis,« sagte er, »hab dich eben hier reingehen sehen.« In seiner Hand eine Plastiktüte.

 Er schob sich an mir vorbei. Hinein. 

 »Hab uns Bier mitgebracht.« Er drückte mir eine Dose in die Hand. Und ging in mein Wohnzimmer.

 »Der Arbeitsplatz.« Er stand an meinem Schreibtisch. Tippte auf meinen zugeklappten Laptop. 

 »Frankie, ich hab eigentlich keine Zeit.«

 Ich stellte die Dose in der Küche ab.

 »Was unterrichtest du denn?« Er war an mein CD-Regal getreten.

 »Da ist ja schon das eine oder andere dabei.«

 »Ich schreibe,« rief ich aus der Küche.

Huhn drehte sich zu mir.

 »Fachzeitschrift Radsport?« Er hatte sich ein Bier aufgemacht. Und meinen CD-Player angeschaltet. Secret Meeting startete.

 »Z


Hier können Sie "High Violet" sofort kaufen und weiterlesen:

Amazon

AppleiBookstore

buchhandel.de

ebook.de
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Viel Spaß!
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